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452 DIE BERNER WOCHE

bie 3eit, öa ©erns 2Rad)t in tfjrer 23lüte fta nb. Sie 23a=

trister liefeen fich berrfdjaftliche Säufer in ber Stabt unb
auf bem Sanbe bauen; einer oon ihnen, ber reiche Schult«
heijj ^icrutt^muS oon (Srlad), erftcüte fid) bamalS gleich giuei
Sd)löffer: bas Sd)loh in Shunftetten unb bas in SinbeR
ban!. gran3öfifd)e 2Irdjiteften tourben berbeigesogen; fie
fafjen fid) fd)öne Aufgaben geftellt. gür bas neue 3nfeI
f p i t a I Rat ber berühmte 2lrd)iteft 2tb e iIIe bie erften
©läne gcjeidfnet.^ (Sine 9?eif)è anberer bebeutenber Stabt«
bauten batiercn aus jener 3ait: bas Kornhaus (1711
bis 1716), bie S e i i i g g e i ft i r dj e (1726—1729), bas
9î a t f) a u s b e s 21 e u h e r en S t a n b e s (1728—1729),
beute 2llptaes SOÎufeiiin. Sern befah bamals aud) eigene tüd)=
tige 2lrd)ite!ten, bie allerbings ihre 2tusbilbung 3umeift
in ©aris erroorben batten. ©leicbseitig mit bett ÎBerfineiftern
2Ibrabam unb 3obann 3afob SÜ113, bie bett Sau ber oben
genannten Sautoerïe leiteten, unb Rülaus Sdjiltfncdjt (bem
(Erbauer ber Seiliggeiftïirdje), rokften in Sern bie 21rdji=
teïten 2IIbert Stürler, 2tbrabam 2BiIb unb 3ol). 3af. 3ett=
nerl Surd) fie befam bas fran3öfifd)e Sarod jene fpe3ififd)
bernifdjc gaffung, bie uns att bett Semer Sauten aus ber
erften Sälfte bes 18. 3ahrbunberts auffällt.

Sic Släne 3um Surgerfpital flammen uoit beut oben
genannten franaöfifdjen 2Irdjiteftcn 2tbeille. fRadjbem bie
Slaijfrage burd) biefen 2Irdjiteften 3uguitftcn bes ©lahes
,,3ioifcben bcn Soren" entfchieben mar, rnurbe bie 2lus=
füb'rung ber ©läne bent SBerïmeifter fRiflaus Schiltfnedjt
unb nad) beffen balb erfolgten Sobc bem SBerfmeifter fittb
übertragen. 3m Sabre 1737 mar ber Sau unter Sad),
int Jaibling 1741 mar er oollenbet. Sie Koftcit bes Saues
beliefen fid) auf 144,913 Saler ober 434,739 alte Serner
grauten, rncldje Summe aus ber Staatstaffe beftritten
tourbe. 3m folgenbcn grühiahr tourbe bas neue Surges
fpital be3ogcn; Spitalprebiger Sart bielt in ber £>aus=

ïapclle ben erften ©ottesbienft. Ser Sau ift eine grob«
3ügige, fdjlojjäbnlidje 2Ittlagè. ©r beftebt aus einem Saupt«
gebättbc, beffen oier Statte um einen recbtedförmigert öof
gelagert finb, unb aus einem IRebenbau, ber, im fRorben
gelegen, einen 3toeiten £>of umfchlieht unb mit beut öaupi«
gebäube burd) SRauern oerbunben ift. Sie £>auptfront gegen
ben beutigeti Subenbergplat) hinaus ift burd) ein fbiittcl«
rifalit mit Sor unb Kuppeltürnichen unb sroei ©drifalitc
gegliebcrt unb 3ät)lt 15 genfter. grüber beftanb bas ©rb«
gefdjof) biefer gront aus einer offenen Salle, bie aber
fpäter 311 UBohnräumcn ausgebaut mürbe. SRit aller 2Iuf«
merïfamïeit finb bie Soffronten gearbeitet. Ser Sof felbft
empfängt burd) einen in feiner fiättgsare pla3iertcn monu«
mentalen Srunneit einen ardfiteftonifd) oornehmen 2lusbrud.
3m Sinterbaus ift bie Sausfapelle untergebracht. Seiner«
fensroert finb bie Sfulpturen bes ©ebäubes unb bie Sdjtnieb«
arbeiten am ©ortal unb Sreppengelänber; es finb Kunft«
leiftungen in ©tttmurf unb 2lusfübrung. Sa bie Sanbftein«
mauern, bie unmittelbar auf beut ©oben auflagern, uom
Salpeter angegriffen mürben, muhten fie überall mit Sari«
ftein unter3ogeit roerben; bies gcfchah 1782. ffileid)jeitig
mürben bie »ermitterteu Sîulpturen am ©ortal oon Silb«
bauet 3. g. g u n erneuert. Sie urfprünglid)e 2Inlage rourbe
burd) biefe unb anbete ©enooationsarbeiten nid)t berührt.
Sas mürbe natürlich anbers roerben, fobalb ber Sau für
eine anbete Sermenbung eingerichtet roerben mühte. ©s

ift immerhin 3U hoffen, bah bie fünftigen Sefitger unb
Sauberren' bie fünftlerifd) roertoollen gaffaben unb Sau«
teile 3U f.d)ühen toiffen roerben.

•
Sas Surgerfpital roar oon 2tnfang an fehr reid) mit

©ütern botiert. SRehmer gibt in feinem Suche folgenbe
ileberfjcbt über ben ©runbbefih ber Korporation:

©s befiht bas Surgerfpital 7 fRuralgiiter, metdje be=

fonbere ©adjtungen bilbctt: 1. Sas Sominiale oor bem
obern Sor — bie Spitalfcheuer genannt, entbaltenb fol«
genbe ©runbftiidc: Sie Scheuermatt (12Vs 3ud)arten), bie

Shurmmatt (87s), bie Srunnmatt (197s)# her 9Rartis«
hubel (5), total 46V« 3u,d)arten. 2. Sas 2Battfborfgut (52).
3. Sas Sßeihenfteingut nebff ber Kreuätnatt (467s). 4.
Sas ©ichigut bei äRünf tagen (141). 5. Sas Säcblengut,
ebenfalls bei SRünfinigen (987s)- 6. Sas fiödjligut (35).
7. Sas ©pgut mit ben bci3U gehörenben 2Balbuttgen (95).
2llle 3ufammen 5147s 3u4)arten.

3u ben fRuralgütern gehören ferner bie 2l!pen« unb
Sergroeiben unb bie ©Salbungen:

1. Ser 3auggfd)roanb unb bie ©ggroeibe im ©ri3 (feit
1772). 2. Unter=Sfd)ingel unb grauenroeibe im Kiental,
famt ben ba3U gefdjlagenen Sdjroanbcnet) nnb Ködjeli (feit
1776). 2ln ©Salbungen: 1. Ser Siglenroalb (1381/2 3ud).).
2. Sie 3ffroplroälber (957s)- 3. Ser Kircblinbacbroalb
(747s)- Sa3U bas Sorfmoos ober fogenanntc Seibenmoos
3roifd)cn ©toristoil unb SReifird).

2luherbem batte bas Spital grobe ©infünfte aus Sehen«
unb 25oben3insgered)tig!eiten, bie mit ber ©eoolutiou aller«
bings oielfad) abgelöft murbert, aber bann in neuer goein
als Söpotbefenguthaben meiterbeftanben.

Sen midjtigften Seil ber ©iufiinfte bes 23urgerfpitals
bitbeten feine 3ebntgered)tig!ecten, bie auch uad) ben fios»
fäufen erhebliche Summen einbrachten. Sie tRaturaljebnten
mürben in 23ern, in 23iirett unb 311 23iglen oerfteigert.

Sas 23urgerfpital befah aud) bas ©ollaturredjt oon
fieben Pfarreien: Stettlen, 23iglen, 23e.d)igeit, Obcrmpl,
23iiren, Segenftorf unb fiühltagen, ©s oerfügte über ben
©rtrag ber 23frunbgüter biefer Pfarreien, fomeit er nicht
bcin Pfarrer 3u!ant. 2fus biefem 23atronatsred)t erroudjfen
bem Spital mit ber 3eit grohe ©infünfte.

Sie Krone aller ©efihungeit bes 23urgerfpitals aber
mar ober ift nod) heute bie St. fPetersinfel auf bettt
23ielerfee, bie nach SRehmers 2Ingabe 104 3ucharten 9îeb=

lanb unb 2Balbungen umfaht, 2Ils föftlidjc ©innahme oon
biefem 33efibtum tarnen alle Serbfte einige SBagenlabungen
SBein ins Spital. Sie jjäffcr mürben in ben bodjgcroölbteu
Kellern oerforgt. Ser SBein bilbete eine millfornmene 3"=
gäbe 311 ben fötahheiten. 5Rid)t nur bie 33frünber unb Koft«
gänger erhielten baoon ihre tägliche portion; eine folrf)c
mürbe aud) ben Kranfen unb fogar bèn Spinnftubeniitfaffen
3ugcbilligt.

2Benn auch heute bie ©innahnten bes 23urgerfpttals
nicht mehr aus 3chnt« unb ©ollaturrecbten 2c. fliehen, fo
bilben bod) biefe ehemaligen 23efihred)te bie 2Bttr3el unb
bie ©runblage ber heutigen Süoblhabenbeit ber 2Inftalt,
Siefe roieberum ift bie ©arantie feiner gliidlrchen mirtfebaft«
liehen 3ufunft unb bietet bie SCRöglichfeit, bcn IReubau
brauhen oor ber Stabt mit einer bes alten ©ebäubes mür«
bigen 2lrd)iteftur ausîuftatten. H. B.

' > ,» f 1W

Otto oon ©re^cr^.
ßuin 60. ©eburtëtag, 6. September 1923.

„So ift cê fdjbn, ben hohen Sag begeh©
ffflenn alle Säume ring? in fjrüd)ten ftehn,
Sie alte ßraft noch immer feitnt unb blüht,
Sa§ reife §erj nod) immer jung erglüht.
fRüchoärtS unb Oor fid) reid) befteüteS Sanb,
Stoftbar gebreitet bis jum §imme(Sranb,
2lm SebenSfchifflein aüe Sßimpel toehn :

«So ift es fd)ön, baS hohe Seft beftehn.
Slitch mir, obgleich &ie Seiet uns entglitt,
üöir bauten mit! SBir jubeln mit!"

gerne greunbe, Dtto unb SRaria SBafer, gaben in bie«

fem ©lücfmunfihtelegramm ber ©runbftimmung 2lnSbrud,
roelche am 1. September bie geftgemeinbe beherrfchte, bie jur
geier beS SubilarS in ber gnnern @nge oerfammelt mar.
SCBoht erinnerte bie jRücffchau über baS bemältigte SlrbeitSge«
biet an ein grofjeS unb reid)lid) ausgefülltes SRah bon tätigen
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die Zeit, da Bems Macht in ihrer Blüte stand. Die Pa-
trizier liehen sich herrschaftliche Häuser in der Stadt und
auf dem Lande bauen,- einer van ihnen, der reiche Schult-
heiß Hiervnyinus vvn Erlach, erstellte sich damals gleich zwei
Schlösser: das Schloh in Thunstetten und das in Kindel-
bank. Französische Architekten wurden herbeigezogen,- sie

sahen sich schöne Aufgaben gestellt. Für das neue Insel-
spital hat der berühmte Architekt Abeille die ersten
Pläne gezeichnet.^ Eine Reihe anderer bedeutender Stadt-
bauten datieren aus jener Zeit: das Kornhaus (1711
bis 1716), die H e i l i g g e i st k i r ch e (1726—1723). das

Rathaus des Aeuheren Standes (1723—1729),
heute Alpines Museum. Bern besah damals auch eigene tüch-
tige Architekten, die allerdings ihre Ausbildung zumeist
in Paris erworben hatten. Gleichzeitig mit den Werkmeistern
Abraham und Johann Jakob Dünz, die den Bau der oben
genannten Bauwerke leiteten, und Niklaus Schiltknecht (dem
Erbauer der Heiliggeistkirche), wirkten in Bern die Archi-
tekten Albert Stllrler, Abraham Wild und Joh. Jak. Jen-
new Durch sie bekam das französische Barock jene spezifisch
bernische Fassung, die unH an den Berner Bauten aus der
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts auffällt.

Die Pläne zum Burgerspital stammen von dem oben
genannten französischen Architekten Abeille. Nachdem die
Platzfrage durch diesen Architekten zugunsten des Platzes
„zwischen den Toren" entschieden war, wurde die Aus-
führung der Pläne dem Werkmeister Niklaus Schiltknecht
und nach dessen bald erfolgten Tode dem Werkmeister Lutz
übertragen. Im Jahre 1737 war der Bau unter Dach,
im Frühling 1741 war er vollendet. Die Kosten des Baues
beliefen sich auf 144,913 Taler oder 434,733 alte Berner
Franken, welche Summe aus der Staatskasse bestritten
wurde. Im folgenden Frühjahr wurde das neue Burger-
spital bezogen: Spitalprediger Bart hielt in der Haus-
kapeile den ersten Gottesdienst. Der Bau ist eine groß-
zügige, schlohähnliche Anlage. Er besteht aus einem Haupt-
gebäude. dessen vier Trakte um einen rechteckförmigen Hof
gelagert sind, und aus einem Nebenbau, der, im Norden
gelegen, einen zweiten Hof umschlicht und mit dem Haupt-
gebäude durch Mauern verbunden ist. Die Hauptfront gegen
den heutigen Bubenbergplatz hinaus ist durch ein Mittel-
risalit mit Tor und Kuppeltürmchen und zwei Eckrisalite
gegliedert und zählt 15 Fenster. Früher bestand das Erd-
geschah dieser Front aus einer offenen Halle, die aber
später zu Wohnräumen ausgebaut wurde. Mit aller Auf-
merksamkeit sind die Hoffronten gearbeitet. Der Hof selbst
empfängt durch einen in seiner Längsare plazierten monu-
mentalen Brunnen einen architektonisch vornehmen Ausdruck.
Im Hinterhaus ist die Hauskapelle untergebracht. Beiner-
kenswert sind die Skulpturen des Gebäudes und die Schmied-
arbeiten am Portal und Treppengeländer,- es sind Kunst-
leistungen in Entwurf und Ausführung. Da die Sandstein-
niauern, die unmittelbar auf dem Boden auflagern, vom
Salpeter angegriffen wurden, muhten sie überall mit Hart-
stein unterzogen werden,- dies geschah 1782. Gleichzeitig
wurden die verwitterten Skulpturen am Portal von Bild-
Hauer I. F. F u nk erneuert. Die ursprüngliche Anlage wurde
durch diese und andere Renovationsarbeiten nicht berührt.
Das würde natürlich anders werden, sobald der Bau für
eine andere Verwendung eingerichtet werden mühte. Es
ist immerhin zu hoffen, dah die künftigen Besitzer und
Bauherren die künstlerisch wertvollen Fassaden und Bau-
teile zu schützen wissen werden.

»

Das Vurgerspital war von Anfang an sehr reich mit
Gütern dotiert. Mehmer gibt in seinem Buche folgende
Uebersicht über den Grundbesitz der Korporation:

Es besitzt das Burgerspital 7 Ruralgüter, welche be-

sondere Pachtungen bilden: 1. Das Dominiale vor den,
obern Tor — die Spitalscheuer genannt, enthaltend fol-
gende Grundstücke: Die Scheuermatt (12°/s Jucharten). die

Thurmmatt (8V«), die Brunnmatt (19°/«). der Martis-
hubel (5), total 46V« Jucharten. 2. Das Wankdorfgut (52).
3. Das Weihensteingut nebst der Kreuzmatt (46Vs). 4.
Das Eichigut bei Münsingen (141). 5. Das Bächlengut,
ebenfalls bei Münsingen (93Vs). 6. Das Löchligut (35).
7. Das Eygut mit den dazu gehörenden Waldungen (95).
Alle zusammen 514V» Jricharten.

Zu den Ruralgütern gehören ferner die Alpen- und
Bergweiden und die Waldungen:

1. Der Zauggschwand und die Eggweide im Eriz (seit
1772). 2. Unter-Tschingel und Frauenweide im Kiental,
samt den dazu geschlagenen Schwandeney und Köcheli (seit
1776). An Waldungen: 1. Der Biglenwald (138>/s Juch.).
2. Die Jffwylwälder (95Vs)- 3- Der Kirchlindachwald
(74Vs)- Dazu das Torfmoos oder sogenannte Heidenmoos
zwischen Moriswil und Meikirch.

Auherdem hatte das Spital grohe Einkünfte aus Lehen-
und Bodenzinsgerechtigkeiten, die mit der Revolution aller-
dings vielfach abgelöst wurden, aber dann in neuer Form
als Hypothekenguthaben weiterbestanden.

Den wichtigsten Teil der Einkünfte des Burgerspitals
bildeten seine Zehntgerechtigkeiten, die auch nach den Los-
käufen erhebliche Summen einbrachte». Die Naturalzehnten
wurden in Bern, in Büren und zu Biglen versteigert.

Das Burgerspital besah auch das Collaturrecht von
sieben Pfarreien: Stettlen, Biglen. Vechigen, Oberwyl,
Büren, Iegenstorf und Lühlingen. Es verfügte über den

Ertrag der Pfrundgüter dieser Pfarreien, soweit er nicht
dem Pfarrer zukam. Aus diesem Patronatsrecht erwuchsen
dem Spital init der Zeit grohe Einkünfte.

Die Krone aller Besitzungen des Burgerspitals aber
war oder ist noch heute die St. Peters in sel auf dem
Bielersee, die nach Mehmers Angabe 164 Jucharten Neb-
land und Waldungen umsaht. Als köstliche Einnahme von
diesem Besitztum kamen alle Herbste einige Wagenladungen
Wein ins Spital. Die Fässer wurden in den hochgewölbten
Kellern versorgt. Der Wein bildete eine willkommene Zu-
gäbe zu den Mahlzeiten. Nicht nur die Pfründer und Kost-
gänger erhielten davon ihre tägliche Portion: eine solche

wurde auch den Kranken und sogar den Spinnstubeninsassen
zugebilligt.

Wenn auch heute die Einnahmen des Burgerspitals
nicht mehr aus Zehnt- und Collaturrechten u. fliehen, so

bilden doch diese ehemaligen Besitzrechte die Wurzel und
die Grundlage der heutigen Wohlhabenheit der Anstalt.
Diese wiederum ist die Garantie seiner glücklichen wirtschaft-
lichen Zukunft und bietet die Möglichkeit, den Neubau
drauhen vor der Stadt mit einer des alten Gebäudes wür-
digen Architektur auszustatten. 11. k-

«»» ' ' N»« >. >> < 1««»

Otto von Greyerz.
Zum 60. Geburtstag, 6. September 1923.

„Sv ist es schön, den hohen Tag begehn,
Wenn alle Bäume rings in Früchten stehn,
Die alte Krast noch immer keimt und blüht,
Das reife Herz noch immer jung erglüht.
Rückwärts und vvr sich reich bestelltes Land,
Kostbar gebreitet bis zum Himmelsrand,
Am Lebensschifflein alle Wimpel wehn:

'So ist es schön, das hohe Fest bestehn.
Auch wir, obgleich die Feier uns entglitt,
Wir danken mit! Wir jubeln mit!"

Ferne Freunde, Otto und Maria Wafer, gaben in die-

sein Glückwunschtelegramm der Grundstimmung Ausdruck,
welche am 1. September die Festgemeinde beherrschte, die zur
Feier des Jubilars in der Innern Enge versammelt war.
Wvhl erinnerte die Rückschau über das bewältigte Arbeitsge-
biet an ein großes und reichlich ausgefülltes Maß vvn tätigen
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Safjreu. Stöer Dtto bon ©repetg ftrafte in feiner
fprüpenbeu SebenSfrifdje bie Sagten Sitgeu nnb
er ift ber Hoffnung feiner Mitarbeiter unb ber
Sitgenb, ipn nod; redjt lange fdjaffenb gu wiffen,
baé befte Unterpfanb. Sftänner voie er finb uns
petite nötiger benn je, nnb baff fein SebettStoerf
gefnnbe nnb bielfältige ^rndjt trägt, baS mögen
ipm bie lieberfrope ©ingbttbenfdjar, ber Uebcfcpi»
d)or, bie fßerficperttngen ber ÏÏîebner nnb ber geft»
feprift*) gejagt paben. ©ine fo burdjauS flare
ißerföntiepfeit bon ber 9lrt eines Dtto bon ©reperg
lueiB ja, was feine SebenSpflicpt ift nnb [teilt fid)
felbft in ruptigem 3Bert nnb ausgewogenen 23e=

giepmtgen in bie 3ufammcnpäuge ber menfepliepen
©efedfepaft.

SlttS ber geftgabe, bcit ©rinnerungen nnb
SBürbigtingcn ber Seiträgcv, blitpt eine überquel»
lettbe SÜrbeitStuft nnb ©eifteSregfamfeit beS gor»
fcpcrS, SeprerS nnb ©eleprten Dtto bon ©reperg
auf. Sie weit» nnb bielränmigen ©ebiete feiner
SDätigfeit finb unter fiel) berbnnbeu unb ittnfcEjtoffcn
bttrep bie cinenbcn Mäcpte jpeimat unb SolfSgeift.
Sn ber grctnbe fanb ber SBerner feine §eimat,
unb ber nad) urfprünglid)en SSegiepttngen ücrlan»
genbe ©eift erfcplofj bem ©eleprten unb Sicpter
bett tiefern dfüprgruub jeber Snbioibualität : baS

berborgen mattenbe Kulturgut beS 23olfcS. Ste in
lutabläffigettt ©utpen anwaepfenbe ©rfenntnis» unb
©toffwett bertiifcljen, fcpweigerifcpen UrfprttngS unb
©d)lageS fidjtenb, orbttenb, formenb unb betebenb,

fo ift Dtto bon ©reperg eingebrungett in baS in»

uerfte Sßefen, ©rieben unb ©cpaffen unfercS SSot=

feS, unb feilt SSirfen pat wefenttiepen Slnteil an
ber Normung beS geiftigen profils ber peutigeu
ferner. Senn er bleibt niept nur Kultur wart,
er wirb aus inniger SSertrautpeit mit bem SSolfS»

gemüt unb aus OorwärtS ftrebenber Sebenbigfeit
feiner ©igennatur gum Sulturfcpöpfer, ber ttad)
ben 3Bad)StumSgefepen beS ©eifteS ftammed)te,
blitft» unb fruepttragenbe ©djoffe aus bem alten
marfgefunbeu Söurgetftod giept. lieber ben ©antut»
1er unb Drbner pinauS wirft ber Slnreger, güprer,
93crwirflid)er unb SSodenbcr. Unb fagt er felbft
befd)eiben, fein Sun unb Sicpten fei nur bie SluS»

wirfung beffett, was feit ©enerationen in ber ga=
milie unb itt ber ©tammeSOerwanbtfdjaft augefammclt unb
gepegt worben fei, fo wäre audj baS nod) ein grofjeS $er»
bienft genug, iptn Sanf unb Siebe beS 93crnerbolfeS 51t

fiepern. Slber Dtto Don ©reperg ift mept; er pat Seben er»
weeft, tuo anbere feittcS aputen, pat burdjgepalten, too alle
aufgaben, glaubt 'an bie fjufunft, wo bie meiften fiep flein»
mittig im $eittrubet treiben laffeu. SJlufj man an ben fpet»

matfepup, „ 93ärnbiitfd) ", ben „ dföfeligarten " erinnern, um
93eweife 51t paben ©in ©rttttbgefüpl bon SBärme, tiebebolle
Seilnaptne am ©emeinfcpaftSiuopl, ein fepr fein geftimmteS
ttnb itnputfibeS !8eraittmorttid)feitSgefüpl finb bie ©cfpfeiler
feines ©parafterS. Söcr je fein SSertrauen erwirbt, ber fann
eines treuen gtettitbeS fieper feilt.

9J2it biefer geiftigen SScrfaffung finb and) bie ©runblagen
beS ©rgieperS unb SeprerS genannt, ©in Menfcp bon über»
fprttbclnbem .jpurnor, SSip unb ©eift, ift Dtto boit ©reperg
in tiefftem- ©runbe bod) in einem pergmarmen ©emiit ber»
aufert, bem bie jcpattfeitS 9lufwacpfenben, bie mit ber all»
täglicpcn 9fot 9îittgenbeu, bie Einher, baS feelifdje llrlanb,
baS fetbftoerftänblicpe ttnb barutn fo grope [tide fpelbcntitm
atn näcpftett fiepen, ©eine @d)üler erinnern fid) beS peiligett
©rnfteS, womit ber nie routinierte, nie gewopnpeitSmäpige
„SSogi" ©praepe unb Sicptung unterrieptete. Sie ©praepe

*) Unfcretn Dtto öoit ©reljerj jum 60. ©eBurtëtagc. Sine geft»
gaBe Bon feinen greuttben. SBerlug St. grande, Stent.

Greperz. Rad) einer Zeidjnuna uon R. tTîtlnger. (Klifdjee aus der SefttcBrlft-l

tourbe juin SSilb ttttb ©efäp "altes ©efd)affcnen, fie öffnete
bie ©mite jebem Scbcnbigen, ttnb ISegeifterung, ©pottluft,
eifernber fjorn unb peiligeS fetter weiteten bett @d)itlraum
gur SBelt. Sft baS Seben Urfprung, SSeg unb fjiel beS

Unterrid)teS, fo ift eS erft reept ber @d)üler. Spn 51t erfüplen,
ju erfaffen, fd)eute er feine Müpc; er gept ipr and) jept an
ber §od)fd)ttle nid)t aus bem SSege. ilttb bie junge Seprer»
generation oerbanft ipm neben bett tnetpobifd)en 93üd)crn, bie
Ijiele weifen, anregen, unterrid)ten unb üerwirf(id)en pelfen,
tior allem einen neuen @d)ulftubengeift, boll SBagemut, Slitpn»
peit, 33egeifterung, Seibenfcpaft, aber attep boll ©prlid)feit fid)
unb bem @d)itler gegenüber, boK Strenge in ber lßflid)t,
idrbeitstü^tigfeit ttnb ber barattS entftepenben g^^psit unb
Ungebunbenpeit, in ber allein ©eift unb ©eelc gebeipen fönnen.
Sßeg ift alle fßapierfpradje, eS perrfd)t bie garte ©ûte, ber
feine Sßip, bie ©lut unb SBitcpt ber Seibenfcpaft. D wie anberS
werben bie ©ebidjte, wie anberS Sluffap unb ©rammatif!
SBie bereiter, gegenwärtiger, (ebenbiger, tiefer unb ttmfaffenber
wirb ber ©eift beS @d)ülerS, beS SeprerS! SBie wefentlid),
fnapp unb Har Dtto 0. ©reperg gtt fpreepen lueip, wie eins
ba Seprer unb 9Jfeufd), Sparafter unb Sun fittb Sie ©praepe
ift für bie SÜteprgapl ber SHenfcpett baS OolfStütnlicpfte, an
©eftaltuugS» unb ©rlebniSmöglicpfeiten reid)fte 9luSbrudS=
mittel. Sie blüpenb unb tiod entfaltet im ßittbe gu entwideln,
mit ipr ein Sîultur» unb Seelengut üon fpeimatwerteu gu
Oermitteln unb bem jungen ®?ettfd)en bamit unüerfiegbare
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Jahren. Aber Otto von Grcyecz strafte in seiner
sprühenden Lebensfrische die Zahlen Lügen und
er ist der Hoffnung seiner Mitarbeiter und der
Jugend, ihn noch recht lange schaffend zu wissen,
das beste Unterpfand. Männer wie er sind uns
hellte nötiger denn je, und daß sein Lebenswerk
gesunde und vielfältige Frucht trägt, das mögen
ihm die liederfrohe Singbubenschar, der Uebeschi-
chvr, die Versicherungen der Redner und der Fest-
schrift*) gesagt haben. Eine so durchaus klare
Persönlichkeit von der Art eines Otto von Greyerz
weiß ja, was seine Lebenspflicht ist und stellt sich

selbst in richtigein Wert und ausgewogenen Be-
Ziehungen in die Zusammenhänge der menschlichen
Gesellschaft.

Alls der Festgabe, den Erinnerungen und
Würdigungen der Beiträgcr, blüht eine überquoll-
lende Arbeitslust und Geistesregsamkeit des For-
schers, Lehrers und Gelehrten Otto von Greyerz
ans. Die weit- und vielränmigen Gebiete seiner
Tätigkeit sind unter sich verbunden und umschlossen
durch die einenden Mächte Heimat lind Volksgeist.
In der Fremde fand der Berner seine Heimat,
ilnd der nach ursprünglichen Beziehungen verlan-
gende Geist erschloß dem Gelehrten und Dichter
den tiefern Nährgrund jeder Individualität: das
verborgen waltende Kulturgut des Volkes. Die in
unablässigem Suchen anwachsende Erkenntnis- und
Stoffwelt bernischen, schweizerischen Ursprungs und
Schlages sichtend, ordnend, formend und belebend,
so ist Otto von Greyerz eingedrungen in das in-
nerste Wesen, Erleben und Schaffen unseres Vol-
kes, und sein Wirken hat wesentlichen Anteil an
der Formung des geistigen Profils der heutigen
Berner. Denn er bleibt nicht nur Knlturwart,
er wird ans inniger Vertrautheit mit dem Volks-
gemüt und aus vorwärts strebender Lebendigkeit
seiner Eigennatnr zum Kulturschöpfer, der nach
den Wachstnmsgesetzen des Geistes stammechte,
blnst- und fruchttragende Schosse aus dem alten
markgesnnden Wurzelstvck zieht. Ueber den Samm-
ler und Ordner hinaus wirkt der Anreger, Führer,
Verwirklicher und Vollender. Und sagt er selbst
bescheiden, sein Tun und Dichten sei nur die Aus- o«o ».

Wirkung dessen, was seit Generationen in der Fa-
milie und in der Stammesverwandtschaft angesammelt und
gehegt worden sei, so wäre auch das noch ein großes Ver-
dienst genug, ihm Dank und Liebe des Bernervolkes zu
sichern. Aber Otto von Greyerz ist mehr; er hat Leben er-
weckt, wo andere keines ahnten, hat durchgehalten, wo alle
aufgaben, glaubt >an die Zukunft, wo die meisten sich klein-
mütig im Zeittrubel treiben lassen. Muß man an den Hei-
matschutz, „Bärndütsch", den „ Nöseligarten " erinnern, um
Beweise zu haben? Ein Grundgefühl von Wärme, liebevolle
Teilnahme am Gemeinschaftswvhl, ein sehr fein gestimmtes
und impulsives Verantwvrtlichkeitsgefühl sind die Eckpfeiler
seines Charakters. Wer je sein Vertrauen erwirbt, der kann
eines treuen Freundes sicher sein.

Mit dieser geistigen Verfassung sind auch die Grundlagen
des Erziehers und Lehrers genannt. Ein Mensch von über-
sprudelndem Humor, Witz und Geist, ist Otto von Greyerz
in tiefstem- Grunde doch in einem herzwarmen Gemüt ver-
ankert, dem die schattseits Aufwachsenden, die mit der all-
täglichen Not Ringenden, die Kinder, das seelische Urland,
das selbstverständliche und darum so große stille Heldentum
am nächsten stehen. Seine Schüler erinnern sich des heiligen
Ernstes, womit der nie routinierte, nie gewohnheitsmäßige
„Vogi" Sprache und Dichtung unterrichtete. Die Sprache

y Unserem Otto von Greyerz zum 60. Geburtstage. Eine Fest--

gäbe von seinen Freunden. Verlag A. Francke, Bern.

«Zreperr. Nach einer Zeichnung von N. MUnger. (Klischee aus cicr Sestschrist i

wurde zum Bild und Gefäß 'alles Geschaffenen, sie öffnete
die Sinne jedem Lebendigen, und Begeisterung, Spottlnst,
eifernder Zorn und heiliges Feuer weiteten den Schnlraum
zur Welt. Ist das Leben Ursprung, Weg und Ziel des

Unterrichtes, so ist es erst recht der Schüler. Ihn zu erfühlen,
zu erfassen, scheute er keine Mühe; er geht ihr auch jetzt an
der Hochschule nicht ans dem Wege. Und die junge Lehrer-
generation verdankt ihm neben den methodischen Büchern, die

Ziele weisen, anregen, unterrichten und verwirklichen helfen,
vor allem einen neuen Schnlstnbengeist, voll Wagemut, Kühn-
heit, Begeisterung, Leidenschaft, aber auch voll Ehrlichkeit sich

und dem Schüler gegenüber, voll Strenge in der Pflicht,
Arbeitstüchtigkeit und der daraus entstehenden Freiheit und
Ungebundenheit, in der allein Geist und Seele gedeihen können.
Weg ist alle Papiersprache, es herrscht die zarte Güte, der
feine Witz, die Glut und Wucht der Leidenschaft. O wie anders
werden die Gedichte, wie anders Aufsatz und Grammatik!
Wie bereiter, gegenwärtiger, lebendiger, tiefer und umfassender
ivird der Geist des Schülers, des Lehrers! Wie wesentlich,
knapp und klar Otto v. Greyerz zu sprechen weiß, wie eins
da Lehrer und Mensch, Charakter und Tun sind! Die Sprache
ist für die Mehrzahl der Menschen das volkstümlichste, an
Gestaltuugs- und Erlebnismöglichkeiten reichste Ausdrucks-
Mittel. Sie blühend und voll entfaltet im Kinde zu entwickeln,
mit ihr ein Kultur- und Seelengut von Heimatwerten zu
vermitteln und dem jungen Menschen damit unversiegbare
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Gräfte jtt erfctjtie^en, bag ift unb pope Aufgabe beg

Deutfd)unterrid)teg nad) Otto ü. ©reperj.
Daß eine fo ïlarfepenbe unb temperamentbolle fßerföm

(idjfeit fcpöpferifcp bec 93otfgfprad)e bienen muß, tann nicpt
bermuttbern. ©ine tiefe fpergengfreubc au bec ttamenlofert
Kunft, am fefttidjen unb gemütlidjen Sottglcben ift Drieb
unb 9iäprfd)oß bec 9Jiunbartbicßtitng, becen gürberer unb
ißfleger Otto ü. ©rcßer^ bon früp an mac. 2Bag füc ein
§ort unberlierbarer Scpäße, melcper Quell bon feinem, lebenbig»
ftcömenbem ©cifteggitt itt all ben SSeceinigungen unb 33e=

ftcebungen, betten Otto b. ©reperj napeftept, gehütet unb
ftetê beceicÉject tuicb, bag tä^t fid) fautn ecfaffen. Die SBirtung
heftest, fie tebt fid) aug unb prägt fid) ben fommenben ©e=

fd)led)terit in pfeifet) uttb S8fut ein, unb fo erfüllt fict), mag
Simon ©fetler beut gubflar fdjeieb : „Denn itnmec miinfd)teft
bit ing S^olt ju mieten itnb ipm aßeg, toag bu ©uteg ge=
fttnbett, jttgängüd) jtt madjen". Daß Otto b. ©reperg bie
notmenbigen gäpigfeiten jtt biefetn Dienft am SSolf unb im
SSotfe pat, bag tann man fepen, menu ec öffentliche Vorträge
pält. 2Benn ec fo in fid) bie Summe bec Slpnenarbeit unb
bie gefamtnette unb geoebttete ©eiftigfeit beg 58ccttectumg
betEöcpert, bantt bleibt ec itnmec ttod) einzig itnb eigenactig
genug, um güprcr ju fein, boemeg jtt fd)ceiten uttb

'
atg ®r=

fd)eimtng aufzuragen aug ttnfecec ,geit ttnb unfecem Spotte.
Seine pfpdjotogifcpc ©irtfüplunggtcaft, bag ceife £ebcng=
becftänbttig unb maemblütigeg SÖiiterleben beebinben fid) mit
ben fätnpferifcpeit Mutagen', bem @eced)tig!citg= unb 2Bapr=
peitgfinn, fo baff ec nie btinb füc bie Scpäben unb Sd)atten=
feiten beg 93ernerg, abec and) nie peimatfremb, tpcoretifd)
unb äftpctifierenb fein farm.

Sn einem ift Otto b. ©reperj parteiifcß, unb bag bcücfen
aud) feine Krittler aug: @c ftetlt fid) auf bie Seite beg @e=

funben, Solibett; er pätt bie 9iid)tung beg Ditdjtigen, feelifcp
Söefentlicpen unb Sfotmenbigett. ein, aug ©rtenutuig uttb @r=
(eben beffen, mag bag Dafcin attd) bem einfachen SJtenfcpen
an 9îot unb Drangfat aufbücbet. 2Bo einec eprlid) ringt, ba

ift ipm bec ceine fpelferrotlle beg Kritiferg unb SOîettfdjen Otto
b. ©reßerj gemogen. SBo geftimfcrt unb itt Siteratur gebulbet
unb gefettet mieb, ba fahren Spott unb 93erad)tung un=
barmperzig niebec. 333er wollte eg bec gerabeit Statue übet
nehmen? Hub toer fepreibt toie Dtto b. ©reperz bie tief
empfunbenen 83efpced)itngen bec feinett grauenbüeper, benett
bie künftigen KritiEer mit gerounbenett Komplimenten nur
ben fßlaß im titeraturpiftorifd) georbneten 33üdjergeftetl an=
toeifen fbnnett, wäprenb er fie ttng ing tperj unb in bie
lebenbige ©efd)id)te bec 9Jienfd)peit fept. lleberpaupt fjat
er bie ©abe, bie ©rfeßeinungen unb fragen beg Dageg,
bec Siteratur, bec Kunft ait ipren gehörigen paß, in

'
bie

belebenbe Söäcme eineg uefprüngtidjen ©eifteg gu ritefen
uttb fie gu tneffen att feinem gefttttben ptlgfd)Iag unb ced)ten
Ptgmaß bec gbeen. So ift bec Kritifer objeftib, fo meit
bie Dbjeftibität in fünftlerifcpen Dingen getrieben meeben

barf, unb pecfbntid), mo eg auf lleberzeugttng, 2Bapr=
haftigfeit ttnb füttftferifdjeg 93efeittttnig anfomtnt, bartttn im=
mec gefunb miefenb, am meiften bann, toenn'g fprüpt uttb
gttnlen gibt. Daß bec rafttofe Slrbeitggcift, ber feine SOÎinutc
berfeßtuettbet ttnb begtjalb fo biet ßeit für feine fjfreuube ^at,
attd) botn S)id)ter unb Scfjciftftetter 3tnftrengitng uttb 33e*

tnü^ung um fein anbertrauteg ißfttnb bertangt, ift bag bem
©enttig; bee fid) eeft in bec gucf)t uttb Seibengpcüfttng groß
ermetfen faun, ju biet zugemutet

Freiheit, Setbftbectrauen, ißftic^tgefü^t : bag finb bie
ÏÏÎidjttinien bec Sefjrtätigfeit Dtto bott ©repeej @r fetbft
nannte bie SDreitjeit, unter becen Seitgeftictt fein Sebettgmecf
bigper juftanbe fam unb auggebaut merben fott : 5reuttb=
fdjaft, Arbeit, §etmat. Unter biefen geiepen mieb ipm bag
33ecnecbotf, borab bie ^yugettb, meiter fotgen, uttb eg pat nur
ben einen Sßunfd) gtttn ©peentag feineg gtlprerg unb gcettn=
beg: Dtto bon ©reperj möge noep tange miefen itn 53uttb
unb Sienft beg ffleruergeifteg jtt dtitp unb frommen ttttfecer
§eimat. ©ottt. Saubotf.

(Bitte ©ratulotionsrebe itt Soatterrnttttbort.
Der ©catutant aus bent Saattgnlattb, ber bie Süerbieufte

Otto oott ©retjera' am 3uftanbefommen bes „23ärnbütfd)"=
äBetles non Or. ©manuel griebli,, fpe3iell am Ü3anb „Saa=
nen" peroor3Upeben patte, lief) fid) att Der ©ebuctgtaggieiec
in folgenber origineller ilOetfe oernepmen:

©eiepeta, tieba §ter tßcofäffec!
3tn Oetoctt Sepretag fdjidt äs fid) gtoup apga od),

baf) bs Saanetanb ud) grüepi. 3 niuefj rid)tig füge, bap
mu ba obna bin uns faft umuglid) pät cpönnen glaube,
bap Sept jeße fcpo föllt fäd)3gi fi. SBier peilt Ud> füre gfiep,
utann Sepr mit etne fdjuiere Piüggfad am töuggel oaut
fd)uiar3e Sieto über bs titfflentfcpe u buren ©rifdjbad) ufa
|tt ig Saane d)o, efo 3toägiga tt gfüttba, mengem 3weuîg=
jeprige 3'ïrop. II emel od) att bem 3Ibe, uta toier int
AJanbpus ginüetlid) 3ämme g'abefißet pei, pätti bi dtib 11

gären Oed) 0 nienten bie Säd)3gi agmärft.
3)äittt3umal fit 3epr eigetlid) i Oeroent uralten ©ebiet,

in Oetuett Untertanetanb gfi. Oenn bs Sprücpli im ©porn»
pusd)äller peipt ja: Oe ^erre 00 ©ret)et'3 pet Saane gpört,
mag pet be ©praitid), be ÜÜtani gftört? 3au>opI, ben ©rafe
oan ©reget'3 ift bs Saanelattb gfi, mengs puttbergg 3apr.
Die alte Saaner u biefet ©rafe fin guet 3ämmen usdjo.
33a ift ttüt gfi oa Staubritter, oa ïtjratuteri, oautt böfe
ütögte u föttigem ftrube 3üg. Os ituntreer, b'Saaner petit
geng tttiep u tttiep greipeiti d)ömte oan ben ©rafe cpaufe.
Sie fi 3läft fi toll 3toägigi SJianbleni toorbe. 3tber äbe,
bas ift bu balb us un Slttte gft, fie pein br SJiatti 3'tBäreu
appa riit oergäben es uttgrabs iütal ol 3tuüre gftört; bär
pät afap brummte: SPtu mangleti bas alärt, popott u
epepfig Saanepadi bentt öod) Orttig liepre, u be bttdp's
tten geng, br alt Saatted)ies tuieri e teiait töip rttiuber
gueta, tuettit er ne fd)o nit ej'o uoerfd)ant tür uiüepti d)aufe.
U richtig, eis ïags pät bie allmäcptigi Stabt iöärett uns
cpline £enbli igfadet un an ipri gropt fiimite nod) es tötäpi
tttiep augfäpt. Die armen ©rafe fin gatt3 oa ôus u feinte
cßo u b'Saaner pet jege^gpa^ g'folge, toiett De 3äc befople pät.

3eße=m bin id) rid)tig fd>ier atem ©eburtstagstrom djo
mit mint Srptoäße. älfäber äbe, i pa toälle fäge, bap
toier unber ben alte öärre oan ffireper3 fige toopl gfi,
u bap tnu od) unber ein pütige igtet oan ffiret)et3 nüt
3'd)lage peigi. Or flipig 33ärnbütfd)ätti, br Dotter geiebii
3'Saaneit obna u utier fine,r d)liite Orabattte pein am £ier
tßröfäffec e lieba SJieiftec u iieitec. ©ettg toeip Der .ffier fßrofäffec
ett guete 9iat, ob mu'g nit bäffec efo un anöerfd) d)önnt mad)e.

U bas ift jep 3'Saane 3utn fibenbe SJial, bap menger
3beie, 9forfd)läg u Süünfdj müeffen iit ente fd)öne, pattb=
lidjean SBärnbütfd)banb 3äinmebrittlet toärbe. il tuas bas
fur neat Slrbeit git, fur rte=n ©ebitlb bruept, allnett bätte
Sd)riber u Sammler, bie getoöpnlid) es orbelid) pärts ©pöpfi
u brum um fd)üplid) äitgi Sd)üd)Iäber pei, iu3'geifte, bap
nutnme fur bs 33äfta u tßrieofta iJ3lap figi, nie fur äppes
SJiinberfd), nit etttal fur fums nuinett ffiucta. Oma bs
itörrigiere oatn ©fd)tibnen 11 Orüdte, bs Slapifdjlap in
einblif SBörterbüecpre, bs 33erglipe, bs 93erbäpre, wie rnengi
Stunb tags u nad)ts tttttep bas all3e peufepe!

itn in biefer 33ärnbütfd)wärd)ftatt gits fur e §ier
VJ3rofäffer no lang tes 9lenbi, tei ilfpöre. Oenn br Ootter
griebli pät im Sinn, no tttiep töänb 3'fdjribe, är pät tnr
brieptet oatn einen Oberßasli, ©ggiwtjl, Ülbelbobe, Sätt
Stäffe, fiaufetpal. Oas wieri bénn afange bs ierft Oope.
il fur bs 3Wöita figi tto Stoff miep wann gnueg. Oruiniti
wieri nti ÏBunfcp fur e Sier tßrofäffer oatt ©ret)er3 bär,
bap ißmu gangi, toiett beut alte Oaoi ©anber itn ©fteig.
Där ift fäd)3gjepriga 3um ierfte SJial djraitïa gfi u br Oofter
Oüfdjer pät mu gfeit: 3a lueget ©anber, junga djatt i=tt

ud) nit tttiep madje. ©anber git tnu 3rugg: Oas madjt
niit, 3piec OoEtec, bag föüt'r gar nit, mad)et miep nutnme räcßt
atta U bc OoEtec pät'g b'pautet, ©anber ift fepier gar nünggi
tooebe. SJiacpet tnu'g naapi, §ier fßrofäffer 91.9Qîarti=2Beprett.
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Kräfte zu erschließen, das ist Pflicht und hvhe Aufgabe des

Deutschunterrichtes nach Ottv v. Greyerz,
Daß eine so klarsehende nnd temperamentvolle Person-

lichkeit schöpferisch der Volkssprache dienen muß, kann nicht
verwundern. Eine tiefe Herzensfreude an der namenlosen
Kunst, am festlichen und gemütlichen Volksleben ist Trieb
und Nährschoß der Mundartdichtung, deren Förderer und
Pfleger Otto v, Greyerz von früh an war. Was für ein
Hort unverlierbarer Schätze, welcher Quell von feinem, lebendig-
strömendem Geistesgut in all den Vereinigungen und Be-
strebungen, denen Otto v. Greyerz nahesteht, gehütet und
stets bereichert wird, das läßt sich kaum erfassen. Die Wirkung
besteht, sie lebt sich aus und prägt sich den kommenden Ge-
schlechter» in Fleisch und Blut ein, und so erfüllt sich, was
Simon Gfeller dem Jubilar schrieb: „Denn immer wünschtest
du ins Volk zu wirken und ihm alles, was du Gutes ge-
funden, zugänglich zu machen". Daß Otto v. Greyerz die
notivendigen Fähigkeiten zu diesem Dienst am Volk und im
Volke hat, das kann man sehen, wenn er öffentliche Vorträge
hält. Wenn er so in sich die Summe der Ahnenarbeit und
die gesammelte nnd geordnete Geistigkeit des Bcruertuins
verkörpert, dann bleibt er immer noch einzig und eigenartig
genug, um Führer zu sein, vorweg zu schreiten und

'
als Er-

scheinung aufzuragen aus unserer Zeit und unserem Volke.
Seine psychologische Einfühlungskraft, das reife Lebens-
Verständnis und warmblütiges Miterleben verbinden sich mit
den kämpferischen Anlagen dem Gerechtigkeits- und Wahr-
heitssinn, so daß er nie blind für die Schäden und Schatten-
feiten des Berners, aber auch nie hcimatfremd, theoretisch
und ästhetisierend sein kaun.

In einem ist Otto v. Greyerz parteiisch, lind das drücken
auch seine Kritiker aus! Er stellt sich auf die Seite des Ge-
funden, Soliden; er hält die Richtung des Tüchtigen, seelisch

Wesentlichen und Notwendigen ein, aus Erkenntnis und Er-
leben dessen, was das Dasein auch dem einfachen Menschen
an Not und Drangsal aufbürdet. Wo einer ehrlich ringt, da
ist ihm der reine Helferwille des Kritikers und Menschen Otto
v. Greyerz gewogen. Wo geflunkert und in Literatur geduldet
und geseufzt wird, da fahren Spott und Verachtung un-
barmherzig nieder. Wer wollte es der geraden Natur übel
nehmen? Und wer schreibt wie Ottv v. Greyerz die tief
empfundenen Besprechungen der feineu Frauenbücher, denen
die zünftigen Kritiker mit gewundenen Komplimenten nur
deu Platz im literaturhistvrisch geordneten Büchergestell an-
weisen können, während er sie uns ins Herz und in die
lebendige Geschichte der Menschheit setzt, Ueberhaupt hat
er die Gabe, die Erscheinungen und Fragen des Tages,
der Literatur, der Kunst an ihren gehörigen Platz, in die
belebende Wärme eines ursprünglichen Geistes zu rücken
und sie zu messen an seinem gesunden Pulsschlag und rechten
Ausmaß der Ideen. So ist der Kritiker objektiv, so weit
die Objektivität in künstlerischen Dingen getrieben werden
darf, und persönlich, wo es auf Ueberzeugung, Wahr-
haftigkeit und künstlerisches Bekenntnis ankommt, darum im-
mer gesund wirkend, am meisten dann, wenn's sprüht und
Funken gibt. Daß der rastlose Arbeitsgcist, der keine Minute
verschwendet nnd deshalb so viel Zeit für seine Freunde hat,
auch vom Dichter und Schriftsteller Anstrengung und Be-
mühung um sein anvertrautes Pfund verlangt, ist das dem
Genius; der sich erst in der Zucht und Leidensprüfung groß
erweisen kann, zu viel zugemutet?

Freiheit, Selbstvertrauen, Pflichtgefühl! das sind die

Richtlinien der Lehrtätigkeit Otto von Greyerz! Er selbst
nannte die Dreiheit, unter deren Leitgestirn sein Lebenswerk
bisher zustande kam und ausgebaut werden soll: Freund-
schaft, Arbeit, Heimat. Unter diesen Zeichen wird ihm das
Bernervolk, vorab die Jugend, weiter folgen, und es hat nur
den einen Wunsch zum Ehrentag seines Fährers und Freun-
des! Otto von Greyerz möge noch lange wirken im Bund
und Dienst des Bernergeistes zu Nutz und Frommen unserer
Heimat. Gottl. Landolf.

Eine Gratulationsrede in Saanermundart.
Der Gratulant aus dem Saangnland, der die Verdienste

Ottv von Greyerz' am Zustandekommen des „Bürndütsch"-
Werkes von Dr. Gmanuel Friedli, speziell am Band „Saa-
nen" hervorzuheben hatte, ließ sich an der Geburtstagsiewr
in folgender origineller Weise vernehmen:

Geiehrta, tieva H«er Prvsässer!
An Oewen Jehretag schickt äs sich gwuß appa och,

daß ds Saaneland uch grüeßi. I mueß richtig säge, daß
mu da obna bin üns fast umuglich hat chönnen glaube,
daß Jehr setze scho sollt sächzgi si. Wier hein Uch färe gsieh,
wann Jehr mit eme schwere Nüggsack am Buggel van,
schwarze Sstw über ds Afflentsche u duren Grischbach usa
sir us Saane cho, eso zwägiga u gsünda, mengem Zwenzg-
jehrige z'Trotz. U emel och au dem Abe, wa wier im
Landhus gmüetlich zäinme g'abesitzet hei, hätti bi Lib u
Fären Oech o meinen die Sächzgi agmärkt.

Dännzumal sit Jehr eigetlich i Oewem uralten Gebiet,
in Oewen Untertaneland gsi. Denn ds Sprächst im Chorn-
huschäller heißt ja: De Herre vo Greyerz het Saane ghört,
was het dr Eyramch, de Mani gstört? Jawohl, den Grase
van Greyerz ist ds Saaneland gsi, mengs hundergg Jahr.
Die alte Saaner u dieser Grase sin guet zänunen uscho.
Da ist nüt gsi oa Raubritter, va Tyrannen, va-ni böse
Vögte u söttigem strube Züg. Ds Kuntreer, d'Saaner hein
geng mieh u mieh Freiheit« chönne van den Grase chause.
Sie si zläst fi toll zwägigi Mandleni worde. Aber äbe,
das ist du bald us un Ame gsi, sie hein dr Mani z'Bären
appa nit vergäben es ungrads Mal vl zwüre gstört; där
hat afah brummle: Mu manglest das alärt, hopott u
chcpfig Saanepacki denn ooch Ornig liehre, u de duchi's
nen geng, dr alt Saanechies wiest e kei-ni Bitz minder
gueta, wenn er ne scho nit eso uverschant tür müeßti chause.
U richtig, eis Tags hat die allmächtigi Stadt Bären üns
chline Lendli igsacket un an ihri großi Limite noch es Blätzi
mieh angsätzt. Die armen Grase sin ganz va Hus u Henne
cho u d'Saaner he« jetze^gha.z'svlge, wien dr Bär besohle hät.

Jetze-m bin ich richtig schier atem Geburtstagstrom cho

mit mim Schwätze. Wäder äbe, i ha wälle säge, daß
wier under den alte Harre van Greyerz sige wohl gst,
u daß mu och under em hütige Hier van Greyerz nüt
z'chlage heigi. Dr slißig Bärndütschätti. dr Dotier Friedli
z'Saanen obna u wier sine,r chline Trabante hein am Hier
Profässer e tieva Meister u Leiter. Geng weiß der Hier Profässer
en guete Rat, ob mu's nit bässer eso un andersch chönnt mache.

U das ist jetz z'Saane zum sibende Mal, daß menger
Jdeie, Vorschläg u Wünsch müessen in eme schöne, Hand-
liche-m Bärndütschband zämmebrittlet wärde. U «vas das
fur ne-n Arbeit git, fur ne-n Geduld brucht, allnen dstne
Schriber u Sammler, die gewöhnlich es ordelich härts Chöpsi
u drum um schützlich ängi Schüchläder hei. inz'geiste, daß
numme sur ds Bästa u Brievsta Platz sigi, nie fur äppes
Mindersch. nit emal fur sums numen Gueta. Drna ds
Lörrigiere vain Eschribnen u Drückte, ds Nahischlah in
eindlif Wörterbüechre, ds Verglihe, ds Verbäßre, wie mengi
Stund tags u nachts mueß das allze heusche!

Un in dieser Bärndütschwärchstatt gits fur e Hier
Profässer no lang kes Aendi, kei Ufhöre. Denn dr Dokter
Friedli hät im Sinn, nv mieh Band z'schribe, är hät mr
brächtet vam einen Oberhasli, Eggiwyl, Adelbode, Sän
Stäffe, Laufethal. Das wieri denn «fange ds ierst Dotze.
U fur ds zwöita sigi no Stoff mieh wann gnueg. Drumm
wieri mi Wunsch fur e Hier Profässer van Greyerz där.
daß ihmu gangi, wien dem alte Tavi Gander im Gsteig.
Där ist sächzgjehriga zum ierste Mal chranka gsi u dr Dokter
Tüscher hät mu gseit: Ja lueget Gander, junga chan i-n
uch nit mieh mache. Gander git mu zrugg: Das macht
nüt, Hier Dokter, das söllt'r gar nit, machet mich numme rächt
alta! U dr Dokter hät's b'hautet, Gander ist schier gar nünzgi
worde. Machet mu's naahi, Hier Prvsässer! R. Marti-Wehren.
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